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ORGEL-EINGANGCSSPIEL

achet auf, erhebt die Blcke“

Choralvorspael

von Samuel Scheadt, 1587-1654

vorgetragen von FPeter Stüssòà

Organist an der Kirche NoIIIShofen, Zuürdch



EINLEITVNG

von a. Pfarrer Jacobus ben Doornkaat
 

(Gnade seâ mit uns und Frede!

Amen

wie der Härsch nach fräscher Quelle

schreit mit Lechzender Begier,
also schreit auch meine Seele

volI VerLangen, Gott, nach dar.

Nur nach dir, Lebend' ger Cott,

A seε rer No

Ach, vann ird es doch geschehen,

dass ch kKanm dein AntIätz sehen?

Vas betrubst du dich, o Seele,

und bist banger Unruh volI?
Harr auf Gott, se SLL und vahle
hn zum Trost; er meint es wont.
HoffF auf ihn mit Zuverscht.
Bald virst du seän Angescht
Leuchten sehn, Ihn frhlach preüsen
und hm Lob und Dank erveisen.

— 07—

Der du unsere Tage gezahlt hast, Herr, unser Gott, und uns
ein z4e geseta2t hast, dasr nicht berschreüten werden, Lehre
du uns die Ueüsheüt und die Güte detner wege verehren. Lehre uns,
dass vr im Leben und im Sterben die Zuverseht auf däch setzen.

verleahe uns, die kurze, ungewisse Zeât unseres Lebens so z2u
gebrauchen, dass vr a21Ie Tage im GIauben fester, in der Läebe
herzcher und für das Ende beéereiter werden, auf dass vir der—
einst, im vVertrauen auf unsern Heren Jesus rastus, getrost und
selig sterben.

Amen



Im Herrn Gelebte!

Der aIImachtäge Gott, der Herr unseres Lebens, hat aus dieser

Zzeiât abgerufen

Marguerüte Paur geb. Ulröch
 

von Zzürch, Mtue des Max Paur, vohnhaft gewesen Alte Landstrasse 21
in Kilchbers 2zB, im Alter von 80 Jahren, 8 Nonaten und 8 Tagen, —
Ihr habt der Entschlafenen die Letzte Ehre erwiesen und eéerscheint
hüer, um Eure Gedanken vor CGott z2zu sammeln. Das Nort des Herrn
starke und trösſte Tuch und seâ eân Licht auf Lurem Uege.

Die FamiIe der Verstorbenen hat mir énen Lebenslauf uübergeben,
den ich hermät zur vVerLesung bränge.

Marguerte o u rUIrSch Ist am 2401 Ihrer Tengen Lebens-
wanderuns angelangt. Für se, die so LéidenschaftAch gerne van-—
derte, var die Letzte egstrecke unsagbar muhselAg, sAe bedeutete
zunehmendes ſerzchten in aLIen Berechen ihres früher so ausge-
fuülIten und aktaven Lebens.

Ihre Lebenswanderung begann im vom Grossvater UIräch gebauten
Haus an der Gartenstrasse, im damals nochLändlächen Inge-Quartder,
wo das Madehen mit hren Kamerädledn gleach neben dem Haus auf den
äesen beim Heuen müthelfen durfte. Als eéeinzüges Känd ihrer Eltern
wuchs däe Verstorbene in éeinem grossen veüteren FamilTenkreis und
zusamnen mit ihren Fréundinnen, d4ie das Vereinlan bildeten, auf.
Sovwohl vaterlcher-ve mütterlcherseAts stammt sie aus Stadtzüur—
cherfamiIen. Durch ihre Grossmutter vaterlicherseats jedoch var
se mat dem Dr. Heusser-Haus im Härzel verbunden, voher auch ihre
Grosstante, Johanna Spyrâ, stammté. In den Hirzel führten se da-—
her die eorsten andeéerungen, zusammen mut ihren ELtern, dann dehnten
sich ihre Reisen aus bas in diâe Berge, vor alIem nach Graubinden,
wohin se sSch das ganze Leben häindurch umiderstehlch hingezogen
fühlte. Später kamen vetere unvergessche Reisen dazu, unter der
Fuhrung des Knstbegeüsterten Vaters.

Nur das PensSonsgahr in Genf und ein paar Monate in Ingland
brachten hr éine Trennung vom ELlternhaus. Dann aber, 1910, oäLgtbe
sde dem damagen ArtalIIerie-Instruktonsoffäzler Max Paur ncht
nur in die Ee, sondern sogar in éeine fremde Stadt, fern von Zzüruch,
nach Frauenfeld. Zehn Jahre verbrachte däüe Heimgegangene in diesem
Stedt chen, dem Geburtsort hrer dreài Kinder, Zeüaten der Freude und
Zzeiten der Sorgen, Lagen doch 20unhen der Ankunft der zvueöten
Tochter und der Geburt hres Sohnes däe angsterfuülten Jahre des
Ersten ſeltkreges, der Gräppe-Epidemie und der s02zi2Ten Unruhen.



Da sich ihr Mann, Ingendeur der EIH, nach Kräegsende einem 23äva-
Len Beruf zuwandte, sSedelte die Famile nach KLchberg über, ganz

nah an die Stadtgrenze Zürüchs, in das Haus an der alten Land-
strasse, velches bäis z2u hrem Tode ihr gelebbes Heäm bläeb. Tst

das Leben der Heimgegangenen auch durch venüg dussere Ereüignisse
gekennzechnet, hat sie doch in ihren 80 Lebens jahren ncht nur un-

endlISch viel Liebe, Güte und Freundſschaft empfangen und gespendet,
ihr bleben auch Kummer und Leöd nächt erspart. Nas süe erlebte
und vwas se beweste, kam in hrer schräftstelTerüschen Tatägkeüt
zum Ausdruck. Nar se eânem veüteren Kreüse durch ihre Schilde—
rungen alter Zürcherstten bekannt souie durch ihre Johamna Spyru-
Biographie und spater durch ihre Kinderbücher, so hat sie der eng-
sten Familie kösſstlche Erzahlungen, reich an humorvolLen EinfeälTen
geschenkt, aber auch Gedichte und Texte 2u Auffuhrungen beâ ver—

s chiedensten Anläassen. In anderen Schräften veder drückt säe
ihre Gefuhle und Impfandungen vahrend der Jahre des Zzwueüten Velt-
kreges aus, einer Zeat, die sle seelIAsſsch besonders Schwer belastetée.

Neben dem Uohl der engeren und veüteren Famälae, neben dem
Garten, den sie mit Liebe pflesgte, Lag ihr der Zurcher Dyceumclub,
dessen Präsdentân sie 20 Jahre Lang var (1939-1959), beéesonders am
Herzen. Mt aährem“ CIub var sSe zutdefst vervachsen und bLäeb es
bas zu hrem Tode. Thre grosse Korrespondenz bis in fernste Lan-
der und ErdteiTe brach sauch dann nächt ab, als se nücht mehr müt
eigener Hand schreben konnte.

Marguerte Paur stand noch in aktövem irken, als 1954 ganz un-
ervartet ihr Lebensgefahrte starb. Langsam stelLten süch darauf
hre gesundheitchen Beschwuerden éin und banden sAe Immer mehr
ans Haus. In dreser Ze, due e— zwang, zunehnend auf geläebte
Tatgkeſten zu verzichten, bedeutéte ihr der Umgang mit den heran-
uachsenden Enkeln und EnkelAnnen eine ständüge Freude. Söe nahm
intensven Antei an deren Erleben, an den Freuden und Noten ihrer
Schul- und AusbIdungs jakre. Schon var sde körperlch sehr ge-
brechlch, als sie 1968 2u hrem taefen Lead ihre jungste Enkelin,
dâe Liebe SIIVSa, durch den Tod verlor. Ue sehr hat sde seather
das Aeine Maädehen vermisst.

Hin gütager Mensch hat der Verstorbenen vehrend 34 Jahren in
grosser Treue zurseüte gestanden, Fräulein Anns Buhrer, Hausange-
stelIte, Pflegerän und LebevolLTe Betreueran. Unermüdlteh ver sãe
um das ohl hrer Frau Faur besorgt. Ihr solI hüer e«in varmer
Dank ausgesprochen verden.

Dass die Heimgegangene hre Bezdehungen zur Aussenuelt vach und
Lebendâg erhalten Konnteé, das verdankt sie éiner grossen Zahl von
Frounden und Bekannten, von nah und fern, die se regeImassãag
besuchten.



Gedankt seâ auch Herru Dr. Ernst, der däe verstorbene d4e vüe-—

Len Jahre händurch besucht und behandelt hat und ihr müt so gros-

sem verstaändnäüs begegnete, Danken vollen wir auch den Gemeände-—
schwestern Kälchberes, däe ebenfalIIs über Jahre himveg regelmässag
pflegeriasche Hilfe Leisbetben, vie auch den Schwuestern des Pflege-

heüms Nidelbad, däe Frau FPaur in ihren dreâ Léetzten Lebenswochen
mat so viel FreundIchkeat betreuten.

In der Fruhe des 7. Juniè wurde die taefe nachtIAche Stalle
plötzlch von einer bewegten innigen vVogelstämmne durchbrochen,

ihr folgte in venigen Augenblcken das vielIstäammige JubelIAed aus

unzahlIAgen VogelIkehlen, däie den anbrechenden neuen Tag begrüſsten.
Ueahrend dieser KLäange var däe müde Erdenpälgerän ruhig für ünmer
eingeschlafen. Hat sie wohl dſesen Moment vorausgealnt, als sde
s chon vor Jahren schrâeb;:

Hör ch vonl meün eügen

Tobenglõ cLefn RLagen,

enn se unter Schveügen
MMeh vom Hause bragen?

Möchte sie anweüsen

FrôhIich dreinzuschauen.

Ue däe Schualben kreüsen

Unbeschhvert im Blauen,

er——e
vielLIedcht meine Seele.

VORIRAG

von Bernhard de Quervaan, Oboe

Peber Stussd, Oorgel

Oboen-Konzert in f—moll

———⏑,.,——

von Georg PhiIApp TelLemann, 1681-1767



ABDANKVUNGSANSFPRACBME

von a. Pfarrexr Jacobus ben Doornkaat
 

Das Vort Heälüger Schräft, das wir miteinander betrachten vollen,

fäündet Ihr aufgezechnet im Bräef des Paulus an die Dpheser, im
5 , vers

saget allezeit Gott, dem vVater, im Namen unseres Herrn Jesus

Christus Dank für alles!“

nerte TrauerfamiIen!

Meine andächtagen Freunde!

Deses Vort vurde mär nahesgseLegt durch die Losungen der Brüder-
gemeine, als ich die Nachrcht erhäelt von dem senften Tod der

Dulderin. Alle, die in den Letzgten ochen und Monaten das Abnenh-
men der geüstägen und kKörperlchen Kräfte der Kranken beobachtet
hatten, kKönnen nur danken, dass diesem Leüden ean 24601 gesetzt
vwurde, und dass die Kranke eingehen durfte z2ur Ruhe und zum Fräeden
der Kinder Gottes. Jedoch, ch glaube, vir dürfen diese Auffor-
derung des Apostels auch über das Leben der Mtschlafenen setzen.
Für wie vieles gilt es da nicht z2u danken: für däe Führungen und
Fügungen dieses Lebens; für däe vüelen 7Talente, die der Geber
aller guten Gaben, ihr verlehen hatte; für ein glucklaches
Famienleben; für die Läebe und die Fréeundschaft väüeler Menschen,
für die Betreuune und Pflege durch die Langhahraäge Hausgenossan,
dâe ihr mehr als éine AngestelIte gewesen st. Das alILes hat inr
Leben rech und erfult gemacht.

Manch eéaner, der so gesegsnet vird, veüss eügentIch müt diesen
ſSegnungen gar nchts Rechtes anzufangen. 8460 gelten ihm als
selbstverständlechz er freut sch hrer; er schreübt den Erfolg
in seinem Leben der eúgenen Tuchtagkedt, dem eigenen FLedss, der
eigenen Unscht z2u3 und er vergüsst darüber zu danken. Er vüsste
wohl auch nicht, vem er danken soIIte.

Die Verstorbene kannte die Adresse, an die sLIe hren Dank rach—
ben konnte: Gott, hren himlaäs chen Vater, mit dem sde innag ver—
bunden var, den se preâsen kormteé und Loben mit den orten cines
PsSalms -düe PsalImen sind ihr mmer besonders 1460b gewesen⸗, mit
den orten des 103. Psalms:

Lobe den Herru, meine Seele,
und vergüâss nicht, vas er där Gutes getan!“

Beâ dem vorletzten Besuch erzahlte mir däe verstorbene, wie sle
eanmal an eanem Pfangstmorgen nach oben in den Uald hünaufgestae⸗
gen var unde se da eéein unbeschreüblches Gefühl des GLuckes



und des Dankes empfunden habte. Sie besass ihr schönes Heäüm und
war dort ungeben von Leben Erimnerungen. Sie konnte söch der
Kinder und der Enkel erfreuen. Sie durfte geüstäg schaffen und

dadurch manchem etwas beten. sSie durfte der Zuneigung eânes

grossen Kreüses gewiss sein.

Dabeàâ kam ihr nun aber der Gedanke, es kKönne ja ndecht mmer

s0 bleAben. Und däe Zeüten kamen, wo es anders wurde, Zeöüten

des Leidens und Zeâúten der Sorge. Aber solIIbe sie darum aufhören

zu danken? s014t sie darum verzagen und Gott den Abschâed geben?
VielLeSeht erinnerte sie sch in solIchen Tagen Ihres Konfirmanden-
spruches:

merfet eéure Zuverscht nächt ves, die eine grosse Belohnung
Ra ee⏑

Sie vurde durch dieses BübelIwort persönlch angesprochen und ge-

mahnt. 8Se vurde gemahrrt, ihr vertrauen auf den Herrn zu setzen
und hm 2u danken, veilT es nichts gibt, niohts mit uns geschient,
worin nücht Gotbes MALIe und Cottes NMrken vorhanden ist.

Harre auf Gott, meine Seele; denn Ich verde ihm noch danken,

dass er meine Hilfe und mein Gott ist.

ALSs die Kranke in ihren Bewegungen gehemmt var, und als der Kreüs
der Freunde sch Lchtete, da hat sie hre Gedanken in einem Uein-
nachtswunsch näedergelegt, vie sie häufäger in den Letzten Jahren
ihren Fréeunden und Bekanmtben zu Uelihnachten und Neugahr ean Blatt
sechickte. Und da schräeb sde:

scheint zu velken deiner Blumen Zder,
ird dean Garten enger stets unmfruedet:
Keiner hat noch je den Zaun geschmedet,

Der den Raum beschränkte ü be r duür.“n

Ich sehe in diesen orten ein Zeugnis dafur, dass sSie den Auf-
black zum Vater im Himmel nächt verlernt hatte, und dass sle auch
damals sein Angescht suchteé mit Loben und Danken.

Und nun steht in unserem Text éin Uort, das manchem vüelIeacht
Muihe machen värd, und das er vieecht für uberflussAg halt:

saget alIezeat Gott, dem Vater, Dank für o118 In Namen des
Herrn Jesus Chrästus!“

..im Namen des Herrn Jesus Crüstus.“ - Vas solI dies denn beé—
deuten? Meâne Freéunde, der Apoſstel vdamät sagen, dasſss Jesus
uns das rechte Beten und Danken Lehren v. Ue einer es éümmal
ausgedruckt hat: Jesus Isſt die uns zugekehrte Sete Gottes. In
hm kommt der unfassbare und unverstandüche Gott uns nahe. Der
Herr Jdesus Legt uns den vVaternamen auf däe Lippen und er offenbart



uns d e sSeüte des göttlIchen Vesens, die vir fassen und ver—
stehen könmnen. Gebet im Namen Jesu Chrästä: Das bedeutet eün
se;n ey, das ——— nnn ————mo—

VillIen geschieht.

Und dasselbe gilt nun auch für das Danken ün dem Namen
Jesu. Der Nöome Jesu will1ä uns daran erinnern, dass er, der Hei—

Land, für aà 1LLes danken konnte, auch für die Inttauschungen,

auch für die Misserfolge in seünem Leben.

Und durch däe Erinnerung an desen Jesus värd uns däe Gewiss-—

heüt geschenkt: In alIem vas uns viderfahrt, in allem vas uns
ges chleht, dürfen wir Erveüse der göttchen Gnade und Barmherzuag-
keat sehen, Erveise, für däe wäir danken Können. Das Gebet “in dem

Namen Jesu“ ürd allerdings stets ausmunden müssen in das Gethsemane-

Gebet: Deân UäLe geschehetu Dann värd auch der Dank an Gott für
seine Treue, die alIIe Morgen neu IſSt, und für seine Barmerzigkedt,
die kein EInde hat, sich einstellen.

Die Heimgegangene hat in den Letzten Jahren viel nachgedacht

über den Tod und über das Leben na ch dem Tode. Nach eânem
Gespräch über diese Fragen, antwortete sie mir mit den folgenden
ZeiLen:

uMein wird ean Meiner Tod,

und ohne Grösse,

erseint, gerufen in verhangenen Nachten.
FBin Reiner Tod. -

Jedoch, es steht geschräeben:
Der Leinste SperlIing, venn er falIt,

vwird noch von güt ger Hand gehalten.“

Amen



ANSPRACEE

von Dr. Dors Gäumann - U1d
 

Im Namen des Schnedzerüschen Lyceuncl—ubs, Gruppe Züràöch,

möchte ch einüge Vorte des Dankes, des Erinnerns und des Ab-

scheds 2u Thnen sprechen.

Frau Paur hat varend Jahrzehnten die Geschücke des Lyceumclubs

gelLeAtet. Den Dank, den vwir ihr häefür schulden, kann man vonl

am besten ausdrücken mit einem Rückbläck in die Zeât ihres freund-

LIichen Nrkens. —

AlIs ich zu Begänn der Dreüssgerjahre dem Lyceumclub beütrat,

war sie bereits ein prominentes Mitgled, vielLedcht schon im
Komötee, sicher in der Liberarüschen Sektion. Bestamut erimnere
ch mich, dass der vVorstand der Literarüschen Sekton söch Mitte
der Dreüssgerqahre neu bIdete und 2vwuar unter ihrer Präsident-
schaft; süie beröef mich in dieses Gremium, das sich durch eünen
glucklAchen ZuſSal besonders harmonúsſsch 2zusammensetzte. Es gehör—
ben hn an däe rezende SchräftetelTerän Dorette Hanhart, däe

Ruge Krätäkerin Anna Herzog-Auber, die bekammte Germanäüstän

Esther Odermatt, Frau Paur und Ich, und als treue HeLferin, velche
die grösste ArbeütsTast trug, Rose Magnus.

VHr arbeteten z2usammen, wie es nicht schöner hatte sein können.

Die Leüstungen der Literarüschen Sektöon stelIten vir auf etnen
andern Boden; bisher hatten an den Montagen Mitgleder aus ihren

erken gelLesen und zunsst geränges Interesse gefunden. Manchnal
vwaren nur 2vu6eö, dreâ Rechen besetzt und Frau Paur stand auf der
Treppe und bat händeringend die DavoneTenden, sie möchten doch
als PubIAkum bLeiben. Diese CIub-eügenen Veranstaltungen verwäie-
sen vir nun auf die intämeren Abende der Sektſon. An den Montagen,
wo sch der ganze CLub z2usamnenfand, baten vir gewichtäge Redner
und Dichter an den vVortragstäsch. Dese beLéebten das CIubleben
aus serordentch; Frau Paur var hrer Misson entbunden, auf der
Treppe zu stehen und d4e forteiLenden Mitgleder zum Bledüben bät-
ben, se bleben von selIbst und füllten den Saal.

Cuhner geworden, tratenr müt veranstaltungen auch vor éein
grosses PubIAkum, indem vr vorträge, vorlesungen im Rathaussasl
oder in der ETB veranstaltéten, Indemr Düchtéerämnnen saus Frank-
retch und aus Deutschland berefen und hre Nerke entgegennahnen.

IEnde der Dreüssgerhahre, 1939, vurde Frau Paur dae grösste
Last auferlegt, die der yceumclub zu vergeben hat: 846 wurde
zur Praäsdentân berufen, vurde solange gequsältut, bis süe das Amt
auf sch nehnen mussteé -mit grossen engsten allerdings. Denn so



wohl s4e sich im Kreüse der Läteraräüschen sSekton fühlte, sicher
durch ihr charmantes und kompetentes, krätiasches Urteil, so un-

sicher, so schichtern und Angstch stand sie geuissen Fragen und
eventuel auch dynamischen Mitgledern gegenüber. Aber es ervöes
sch als ausserordentch glückläch, dass sie sich entschlIoss, däe
Geschicke des CLubes in ihre Hãande 2zu nehmnen. Mir allerdãangs

ubergab sle die andere Last, namlich die Präsidentschaft der
Literarüschen Sektion. Dadurch sass Ich eo Ipso auch im Komitee
und hatte dort Gelegenheüt, veüter mit Frau FPaur zusammenzuarbeü-

ben, die übrügens ihrerseüts dem vVvorstand der Läterarüschen treu
bldeb.

Sie hat den CIub geführt, geführt vährend der schweren Jahre
des Zzweüten eltkreges, in denen er manchnal fast über seüne

kKräfte hinaus belastet war, mmer weder herangezogen für sozdale

Arbeten, so dass es oft zuging vie in einem Benenstock: Samnel-
stelIIe für HilIsaktdonen, Zentrum ener Netzgruppe, er stand
offen für Tagungen von FIüchtTingen aus den FIüchtIngsTagern
und anderes,

Frau Paur var als Präsidentin éfnes Frauenclubs geradezu pra—
destaniert. Jeder von uns vird nach ihrem Schrecklchen, uner-
forschlchen Ledens janrzehnt, das vir sIIe miterlebt haben, mit
LebevolLer FProude an diése fruhern Zeüten zuruckdenken, vo diese
geüstasg anmutge Frau sich heéeter unter uns bewuegte. 8416 var
pradestaniert durch ihr eminent soziales Impfinden, mit dem s4e
den Menschen gegenübertrat, Letcht Kontakt fändend, teiTnehmend
an ihren Sorgen und Nöten. Man Konnte ihr keine grössere Freude
machen, als venn man die HilItokasse des yceumclubs mit Beüträgen
ausstattete, damit sie aus diéeser Kasse hrerseits veder spen—
den konnte, vo es not tat. Sie var prädestindert, veil sde
trota allem sSpontanen Intgegenkommen im Letzten Ende reservert
war. 5816 bot Nemand das Du an, bIeb stets in feiner Diüstanz.
NMiemand von uns wurde in famiIare vertraulchketen eingeveaht.
Ihrer zuruckraltenden Art gemäss hatte süe kein offenes Onr fur
Klatsch und Tnträgen, vchtas für écne CLubpräsdentaän und däe
CIubstammung, dass sSe diese Machte, die es ja sebPstverstand-
ch in einer mannlchen und in ener veiblchen GeseIIschaft
gabt, von sich fernhdeIt.

Besonders reſzend var re Spontanedtat; daie Spontaneatat, mãt
der sie zum Bespael an eanem Geburtstag eéaüne Ansprache höelt,
nde an abgegräffene Floskeln sch haltend, sondern stets veder
mait eanem Léebendâgen EinfalI bezaubernd. Desse Spontaneatat kam
an enem Ort zur Geltungs, der vielIecht wenag beachtet war,
namlch in unserm CIubbulTétan, das s4de jahrzehntelang redigierte.
Es värd keinen CIub oder vVeréin geben, der seine sachlchen Mit-
beſIungen auf so charmante Art prasentJert bekam. Mt veleh res-



zenden Arabesken kündägte se vVeranstaltungen an, sprach sie eane
Gratulaton, einen Dank aus. Jdedes lort Rang persontich und ge-

pragt von der geústâgen Anmut, die diese Frau auszei chnete.

Ein Nesenszug von Frau Paur var ihre Schlchtheät. Söäe prägte
ihr feusseres und ihre Lebensführung, prägte sch auch dem

ceumcIub auf, davon ein Beüspiel: Gegen Ende des Krôeges ver—
ansbalteten wir im Lyceumclub eine TKonen-AusstelITung. Es var
damaIs éein Eréeignis, die erste TKonen-AusstelTung der Schwedz,

dâe nachrer in das Kunstmuseum Bern veüterging und einüge Jahre
spater auf der Basis des Lyceunclubs in Basel neu aufgebaut

wurde. Mr bereüteten zur Eröffnung eine KLeüne Feter vor, däe
Frau Paur selbstverstandIäch mät eüner anmutgen Begrüssung eün—
lLetete. Vorher sprach sie mit mir über das, vas z2u sagen var,

und ich erimmerte se, dass diéeses Inbernehmnen nur durch däe Mit-

arbedt zahlrecher Mteleder zustande gekommen war und dass man
diese und jene dankend ervuahnen müsse. “Neuin'“, sagte s4e, “das

Iiegt mir nicht und das möchte ch auch nücht, dass das höüer

sitte vird. VUr vollen keinen Ehrenkübel aufstelLTen, ch schlesse

alIe in einen gemeinsamen Dank ein, aber ch nenne unsere Mit-

gAeder nicht einzeln und persnldch.“ - Das hat mir ausgezedch-

net gefalLen, nachdem in manchen AussteILungsvernüssagen ganze
Listen von Danksagungen vorgelegt verden. Diese Schlächtheaüt
einer Begrüssung und einer Eröffnung behüelten wir stets beàü.

Zzwanzàg Jahre hat Frau Paur diése Aufgabe einer Präsident-

schaft getragen, und in diéesen zwanzäüg Jahren var se mit zahIl-
Losen Faden mit dem yceumcTub verhaftet. SSe var un s &r6
Frau ba, ——y v——e— zwanzag Jdahren

musste sie Leidenshalber diese Arbeit aufgeben und schmerz1ch
vele von diesen Faden Iöſsen. 8S40 hatte noch éein merforschläch
schréecklches LeidensJahrzennt vor SSch. Mr volIen nücht auf
dliese Zeât schauen, die so traurig var, sondern zuruck in gjene
Tage, da sSe als unsere Frau Paur untexr uns wirkte. Uir rufen
uns re Personlchkeit in hrer Fräüsche und LLébensvürdügkeüt
zuruck und danken für das, was sSe uns geschenkt.
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Hir danken där, getreuer Herr und Gott, für dieses nun volpl-

endete Leben. Du hast Grosses an ihr getan und viele herräche
Verheassungen an ihr vahrgemacht. In vüevüel Not hast du, gnä—
düger Gott, über hr Flügel gebreütet. Uevüel Segen üst uns
durech ihr Leben z2utbegeworden. So güb uns auch Segen durch

ihren Tod.

Uir wüssen nächt, väeviel Tage uns noch in deiner Gnade be—
schert sind. Lehre du uns erkKennen, vas das vahrhaftäage Leben

üst: NMicht vele Jahre, nicht erfolgreiche Arbeit, sondern
vieLer Menschen LAebe, ein Vandeln in deiner Furcht, ein gutes
Gewissen, Erkenntnâs deiner Lebe und Barmmerzigkeit. Darum,

himnlascher vaber, Lass uns mit dir vandeln und dich ehren. Und

wenn unsere Tage dahin sind, dann Lasſss ein gutes Gedachtnäüs von
uns bleaben, dir zum Préese und vielLen zum Segen.

Amen

AlIIen denen, die der Intſschlafenen in hrem Leben Lüebe er—
wiesen haben, sie vahrend hrer Kranknheit durch Besuche und
Brüefe erfreuten und heute durch ihr GrabgeléeAte hre TeüTInahmne
bezeugt haben, sage ch im Namen der Angehörügen herzlüchen Dank.



Der Herr segne uns und behüte uns. Der Herr Lasse sein Ange-

scht Leuchten über uns und seâ uns gnädig. Der Herr erhebe seän
Angescht auf uns und schenke uns seſnen Frâeden.

Amen

ORGEL-AVSGCANOCSSPIEL
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(aus dexr Jdohannes-Passdon)
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